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Baselbieterin in Bayern beobachtet den Alltag
Baselbiet/München  |  Marianne Lindner-Köhler ist die neue Mundart-Kolumnistin der «Volksstimme»

Schon einmal hat die PR-Fachfrau 
Astrid van der Haegen in Sissach 
gelebt und gewirkt. Vor bald 
20 Jahren zog sie weiter. Nun ist 
sie zurück in der alten Heimat – 
mit Stars und Sternchen.

Robert Bösiger

«Wie doch die Zeit vergeht!» Sagt As-
trid van der Haegen zur Tatsache, dass 
sie Sissach vor bald 20 Jahren ver-
lassen hat, weil sie sich beruflich und 
privat verändern wollte. Und dass sie 
nun wieder in Sissach wohnt und ar-
beitet.

Die PR- und Werbefachfrau führte 
früher eine eigene PR-Agentur na-
mens «made by …», gründete mit der 
späteren Basler Ständerätin Anita Fetz 
den Verband der Wirtschaftsfrauen 
Schweiz und war einige Jahre auch 
Geschäftsführerin der Wirtschafts-
kammer KMU Baselland. Dann zog sie 
Richtung Mittelland und später ins 
Engadin, heuerte bei einem Klassik-
festival und später unter anderem 
beim führenden Musiklabel Universal 
Music an, wo sie für den Aufbau einer 
Live-Abteilung über alle  Musiksparten 
verantwortlich zeichnete.

Im Jahr 2018 macht sich Astrid 
van der Haegen erneut selbstständig 
und gründet die auf das Management 
und Booking von Musikern und Künst-
lern aller Art spezialisierte Firma Star-
geber. Dass sie nun mit dieser  Agentur 
in Sissach ein Comeback gibt, dafür 

sei einerseits Corona, andererseits ihr 
Sohn Alain Goepfert mitverantwort-
lich. Goepfert, in Sissach als Inhaber 
der Berg & Tal Gastro GmbH mit den 
Lokalen Sissacherfluh, Lounge 11 und 
Club 55 kein Unbekannter, habe sie er-
muntert, ihr Büro hierhin zu verlegen, 
in seine Büroräumlichkeiten an der 
Hauptstrasse 63 in Sissach.

Corona und das «Berufsverbot»
In Sissach, sagt Astrid van der Hae-
gen, habe sie sich damals schon sehr 
wohlgefühlt. Und weil sie in der Re-
gion Basel ein paar Mandate (Blues 
Festival Basel, Schupfart Festival usw.) 
habe und ihr Business sowieso von 
überall auf der Welt her möglich sei, 
habe sich das Zurückkommen wie eine 

Heimkehr angefühlt. Zudem habe sie 
noch immer viele Freunde und Be-
kannte hier.

Ihr Business beinhaltet das Ma-
nagement, Vermitteln und Vermark-
ten von Künstlerinnen und Künstlern 
aller Art. Theoretisch. Denn, so van 
der Haegen: «Praktisch ist unser Ge-
schäft tot, weil wir seit dem 28. Feb-
ruar 2020 einem faktischen Berufs-
verbot unterliegen.» Auch wenn dies 
sehr martialisch klingt, es hat was: 
Ihre Schützlinge singen und musizie-
ren üblicherweise in Sälen mit einem 
Fassungsvermögen von mindestens 
1000 Personen – was seit Corona be-
kanntlich nicht mehr möglich ist.

Was bleibt denn Astrid van der 
Haegen und ihrer Mitarbeiterin Sarah 

Schüpbach überhaupt zu tun? Sie er-
klärt es bildlich: «Wir schieben ak-
tuell circa 500 Auftritte und Anlässe 
vor uns her wie mit einer Schnee-
schaufel. Rechts und links brechen 
immer wieder Anlässe weg, weil nach 
der x-ten Verschiebung Anlässe ganz 
abgesagt werden oder Veranstalter in 
Konkurs gehen.» Als Beispiel nennt 
sie ein Stadtfest, das man allenfalls 
ein Jahr schieben könne, es danach 
aber keinen Sinn mehr ergebe.

Lange Vorlaufzeiten
In ihrer Branche kommt ein beson-
derer Umstand erschwerend hinzu: 
«Wenn der Bundesrat – als Beispiel 
– heute entscheidet, dass ab Januar 
2022 wieder Veranstaltungen statt-

finden dürfen, so finden die ersten in 
unserem Segment frühestens im Sep-
tember kommenden Jahres wieder 
statt.» Kurz: In der Veranstaltungs-
branche braucht es einen Vorlauf von 
9 bis 18 Monaten, je nach Grösse ei-
ner Veranstaltung. Gerade heute Mor-
gen habe sie ein Booking für Auftritte 
in der «Mühle Hunziken» aus dem 
Jahr 2020 auf Dezember 2022 ge-
schoben, berichtet sie.

Dass ihr und ihren Schützlingen 
die Einschränkungen grosse Mühe 
und Kopfzerbrechen bereiten, daraus 
macht sie keinen Hehl. Hinzu käme, 
dass allfällige Ausfallzahlungen sei-
tens des Bundes «wenn überhaupt, 
immer erst Monate später eintreffen». 
So hätten viele Schweizer Musiker und 
Sänger wieder andere Arbeit anneh-
men müssen, um einigermassen über 
die Runden zu kommen.

Trotz des grossen Handicaps na-
mens Corona ist Astrid van der Hae-
gen noch immer Feuer und Flamme 
für ihren Job. Sie hofft, dass es eines 
Tages auch wieder gut läuft und das 
Virus weg vom Fenster ist. Und freut 
sich auf «jenen Moment, wenn wir 
jemandem zum Erfolg verhelfen kön-
nen und der Funken zwischen Künst-
ler und Publikum springt». Bis es so 
weit ist, wird verschoben und erneut 
verschoben, vertröstet und letztlich 
abgesagt. Und versucht, die Künstle-
rinnen und Künstler wenigstens in 
den Medien einigermassen lebendig 
zu erhalten.

The show must go on!

Slam-Poetin, Blog- und seit 
 Neuestem Kolumnenautorin − 
 gebürtige Lausnerin und Wahl-
Münchnerin: Das ist Marianne 
Lindner-Köhler, auch bekannt als 
«Mary Long».

Severin Furter

«Es war schon immer mein Traum, 
eine eigene Kolumne in einer Zeitung 
zu haben», sagt Marianne Lindner-
Köhler. Unter dem Namen «Mary 
Long» führt die bald 40-Jährige einen 
Blog und tritt seit vier Jahren als Slam-
Poetin auf verschiedenen Bühnen auf 
– als Autorin der Mundart-Kolumne 
ist sie ab heute regelmässig auch in 
der «Volksstimme» zu lesen (Seite 10 
in dieser Ausgabe).

«Mary Long» ist durch und durch 
Baselbieterin, obwohl sie mittlerweile 
seit 13 Jahren in Deutschland lebt: 
«Ich hätte ja nie gedacht, dass ich das 
Baselbiet einmal verlassen würde», 
sagt sie, «aber die Liebe halt.» Und so 
lebt sie heute mit ihrem Mann und ih-

ren beiden Kindern in Puchheim, ei-
nem Vorort von München.

Gerne kehrt sie aber so oft wie 
möglich zurück zu ihren Wurzeln. In 
Lausen und später im Waldenbur ger-
tal ist sie aufgewachsen, in Sissach ver-
brachte sie in der ehemaligen Droge-
rie Martin ihre Lehrzeit und arbeitete 
später in Liestal. Das Oberbaselbiet 
bleibt ihre Heimat: «Ich liebe unsere 
Hügel und Täler.» Die Abwechslung 
sei es, die ihr ein gutes Gefühl gebe 
und in der sie sich daheim fühle.

«Welche Rille ist die mittlere?»
Und genau diese Abwechslung ist es, 
mit der «Mary Longs» Leben treffend 
beschrieben werden kann. Die ge-
lernte Drogistin ist heute als aus-
gebildete Ernährungsberaterin tätig, 
gibt Kurse in Kitas und an der Volks-
hochschule. Genauso schreibt sie aber 
auch Texte für ihren Blog oder für ihre 
Auftritte auf Kleinkunst- und Slam-
Poetry-Bühnen in Deutschland und 
der Schweiz. «Und nicht zuletzt bin 
ich einfach nur Mami und Hausfrau», 
sagt sie mit einem Lachen.

Es ist dieser breit gefächerte All-
tag, in der sich Lindner wohlfühlt und 
der ihr als Inspiration für ihre Texte 
dient: «Ich analysiere gerne meinen 
Alltag und habe immer unzählige Wör-
ter im Kopf.» Letztere notiert sie sich 
in ihrem Notizbuch, das sie immer mit 
dabei hat, und verwertet sie schliess-
lich in ihrem kreativen Schaffen: «Aus 
Beobachtungen entstehen Texte», sagt 
sie und ergänzt: «Zum Beispiel fragte 
ich mich beim Blick in den Backofen, 
welche der vier Rillen denn die mitt-
lere ist.»

Wer weiss, vielleicht findet sich die 
Antwort in einer künftigen Kolumne 
für die «Volksstimme». Klar ist: Ma-
rianne Lindner will ihre Leidenschaft 
fürs Texten weiter ausleben und – 
wenn die Pandemie es zulässt – wie-
der auf der Bühne stehen. Dann lässt 
sich vielleicht irgendwann ihr Traum 
verwirklichen, den Lebensunterhalt 
mit ihrem textlichen Schaffen zu ver-
dienen. Doch auch da dringt bei «Mary 
Long» die waschechte Baselbieterin 
durch: «Mir wäi luege …», sagt sie. 
So sei sie eben.

Arbeiten für den Funken, der überspringt
Sissach  |  Astrid van der Haegen ist mit ihrer Firma Stargeber neu im Oberbaselbiet domiziliert

Als «Mary Long» steht sie auf der Bühne und schreibt Texte, als Marianne Lind-
ner-Köhler ist sie Ernährungsberaterin und Familienfrau. Bild zvg

«Noch immer 
viele Freunde 
und Bekannte 

hier»: Astrid 
van der Haegen 

wirkt wieder 
von Sissach aus.

Bild Robert Bösiger

Der Schweizer Musikmarkt
rob. In der Schweiz wurden 2020 Umsätze 
von 190,6 Millionen Franken mit Ton-
trägern erwirtschaftet, wie der Branchen-
verband der Schweizer Musiklabels «Ifpi» 
mitteilt. Das sind 3,9 Prozent mehr als im 
Vorjahr. Das Wachstum geht auf das Konto 
Streaming; die Umsätze hier legten um 
16 Prozent auf 144,5 Millionen Franken 
zu. Im Downloadgeschäft hingegen gin-

gen die Umsätze um ein Viertel auf rund 
18 Millionen Franken zurück. Ein Minus 
von 20 Prozent auf 27,6 Millionen ver-
zeichnete der Verkauf physischer Ton-
träger.
Der Tonträgermarkt wird eingeteilt in das 
digitale Geschäft mit Streaming und 
Downloads (86  Prozent des Gesamt-
umsatzes) und in das Geschäft mit Ton-

trägern, wie CDs (12 Prozent) und Vinyl-
Langspielplatten (2 Prozent). Auf Spotify 
und Co. werden täglich gut 60 000 Titel 
hochgeladen; mittlerweile sind viele Milli-
onen Titel im Angebot.
Der Musikmarkt, sagt Astrid van der Hae-
gen, ist viel schneller geworden und ein 
Künstler müsse heute mit grösserer Ka-
denz mit neuen Titeln präsent sein.

Stargeber – das Portfolio
rob. Zu den Zugpferden von Astrid van 
der Haegen gehört der Basler Sänger 
und Musiker Vincent Gross (24). Gross 
ist im Bereich Schlagerpop tätig und hat 
soeben ein neues Album mit dem Titel 
«Hautnah» veröffentlicht.
Ebenfalls für das Management verant-
wortlich ist Stargeber für die deutsche 
Schlagerrock-Partyband «Rebel Tell» und 

die vier Tenöre «I Quattro». Im Booking-
Bereich sind es gut ein Dutzend Künst-
lerinnen und Künstler, die die Dienste 
von Stargeber in Anspruch nehmen, so 
unter anderem der österreichische Enter-
tainer DJ Ötzi oder die Zweitjüngste der 
Kelly-Family, Maite Kelly.

www.stargeber.com


